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seit dem ausgehenden Mittelalter, der durch seine Strassen- und Brückenbauten
wertvollste Pionierarbeit leistete und die Voraussetzungen schuf für den mit dem

18. Jahrhundert beginnenden Ausbau der Saumwege für den Fahrverkehr. So
entstanden erst 1738—39 die bedeutend kürzern Viamalabrücken und 1768 erfolgte
neben andern strassenbautechnischen Verbesserungen der Ausbau des Bernhardin-

passes für den Fahrverkehr.
Daher begrüssen wir die Bestrebungen aufs herzlichste, die dieses Erstlingswerk
moderner Ingenieurarbeit der Nachwelt erhalten wollen. W. O.

Born fpradjlic^en IfMmatfdjuß in <&vaubünbm.

Wer die natürliche und geschichtlich gewordene Eigenart der Heimat schützen und
fördern will, kann an der heimischen Sprache nicht achtlos vorbeigehen, denn ich
wusste wahrlich nicht, welche Eigenart mit der Heimat und ihren Kulturgütern
tiefer verbunden wäre als gerade die Sprache. Man denke nur an die Orts- und
Flurnamen, die mit dem Boden so eng verwachsen sind, dass sie nicht ohne brutalen

Eingriff aus dem vertrauten Heimatbild gestrichen werden können. Es ist daher

wohl kein Zufall, dass der erwachte Sinn für die sichtbaren Heimatgüter das

Verständnis für die sprachlich-kulturelle Eigenart mehrte. So dürfte es gerechtfertigt
sein, bei Anlass eines kurzen Rückblickes der ersten 25 Jahre Heimatschutz in
Graubünden auch der sprachschützlerischen Bestrebungen zu gedenken, die dem Bündnerland

seine sprachliche Eigenart zu erhalten trachten. Es sind dies vor allem die
zahlreichen und verschiedenartigen Unternehmungen zugunsten der um ihre Existenz
ringenden rätoromanischen Mundarten.
Als sehr erfreuliches und greifbares Anzeichen der steigenden Teilnahme am
Existenzkampf der bedrohten rätoromanischen Sprache setzte seit der Mitte des

neunzehnten Jahrhunderts eine rege Sammeltätigkeit auf dem Gebiete der geschriebenen
wie ungeschriebenen romanischen Literatur ein. Aber auch die Sprachwissenschaft,

ganz besonders die mächtig aufstrebende Romanistik, richtete immer mehr ihr
Augenmerk auf das Rätische. Seit den achtziger Jahren begegnen wir auch dem

Plane eines alle romanischen Mundarten Bündens umfassenden rätischen Idiotikons,
dem Dr. R. von Planta anfangs unseres Jahrhunderts die erste Form und Gestalt
verlieh. So mehrten sich gleichzeitig mit der Sammlung des rätischen Schrifttums,

vor allem der reichhaltigen Volksliteratur: Märchen, Sagen, Volks- und Kinderlieder,

Aberglauben, Volksmedizin, die sprachwissenschaftlichen Untersuchungen.
Das wachsende Interesse der Volkskunde und der Sprachwissenschaft für das

Rätische bewirkten nicht zuletzt bei den Romanen einen Wandel in der Beurteilung
und Wertschätzung ihrer Muttersprache und der literarischen Erzeugnisse derselben.

Seit den fünfziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts und ganz besonders in der

Gegenwart haben denn auch die Rätoromanen eine verhältnismässig sehr reiche
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seil ciern ausgebenden IVlirrelalrer, der durcb seine örrassen- unc! LrücKenbauren verr-
vollste Lionierarbcir leistete uncl clie Vorausserxungen scbuf kür clen mir clem

18. JabrKunderr beginnenden Ausbau 6er Zaumvege für dcn LabrverKcbr. 80 cnr-
sranden erst 1738—39 die bedeurend Kürxern ViamalabrücKen und 1763 erfolgre
neben andern strassenbaurecbniscben Verbesserungen der Ausbau des Lernbardin-

passes für den LabrverKeKr.
OaKer begrüssen vir die Bestrebungen aufs KerxlicKste, die dieses LrstlingsverK
moderner Ingenieurarbeit der Nacbvclr erbalren vollen. O.

Vom sprachlichen Heimatschutz in Graubünden.

Ver die narürlicbe und gescbicbrlicb gevordene Ligenarr der Ideimar scbürxen und
fördern vill, Kann an der beimiscben öpracbe nicbr acbrlos vorbeigeben, denn icb
vüssre vabrlicb nicbr, velcbe Kigenarr mir der Ideimat und ibren Kulturgütern
tiefer verbunden väre als gerade die öpracbe. Ivlan denke nur an die Orrs- und
Flurnamen, die mir dem Loden so eng vervacksen sind, dass sie nickt «Kne brutalen

Eingriff aus dem vertrauten Ideimarbild gestricben verden Können. Ls isr daker
vokd Kein Zufall, dass der ervackre Linn für die sickrbaren Ideimargürer das Ver-
srändnis für die spracKKcb-KuIrurelle Kigenarr mekrre. 8« dürfte es gerecbrferrigr
sein, bei Anlass eines Kursen KücKblicKes der ersren 25 dabre IdeimatscKurx in Orau-
Künden aucb der spracksckürxleriscken Lestrebungen xu gedenken, die dem Lündner-
land seine spracblicbe Kigenarr xu erbalren rracbren. Ls sind dies vor allem die xaKI-

reicken und verscbiedenarrigen Idnrernebmungen Zugunsten der um ibre Lxistenx
ringenden räroromaniscben IVlundarten.
Als sebr erfreulicbes und greifbares AnxeicKen der sreigenden 'Leilnabme am Lxi-
srenxkampf der bedrobren räroromaniscben öpracbe serxre seir der ^dj^re des neun-
xebnren d^brbunderts eine rege öammelrärigkeir auf dem Oebiere der gescbriebenen

vie ungescbriebenen romaniscben Literatur ein. Aber aucb die Zpracbvissenscbafr,

ganx besonders die mäcbrig aufstrebende KomanisriK, rickrere immer mekr ikr
Augenmerk auf das KätiscKe. 8eir den ackrxiger d^Kren begegnen vir aucb dem

Plane eines alle romaniscben IVlundarten Lündens umfassenden räriscben IdioriKons,
dem Or. K. von Planta anfangs unseres d^brbunderrs die ersle Korm und Oesralr
verlieb. 80 mebrren sicb gleicbxeirig mir der Sammlung des räriscben öcbrifrrums,

vor allem der reicbbalrigen VolKslirerarur: Ivlärcben, 8agen, Volks- und Kinder-
lieder, Aberglauben, Volksmedizin, die sprackvissensckaftlicken IdntersucKungen.
Oas vacksende Interesse der Volkskunde und der öprackvissenscbafr für das Kä-
riscbe bevirkren nicbr xulerxr bei den Komanen einen Vandel in der Leurreilung
und Verrscbärxung ibrer Ivlutterspracbe und der lirerariscben Lrxeugnisse derselben.

8eir den fünfziger d^bren des vergangenen d^brbunderts und ganx besonders in der

Oegenvarr baben denn aucb die Käroromanen eine verbälrnismässig sebr reicbe
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Literatur hervorgebracht, die immer mehr die Merkmale einer ausgesprochenen
Nutzliteratur abstreifte. Auch die Zeitungen, die mit dem Jahre 1836 zu erscheinen

anfingen, stellten sich allmählich in den Dienst der erwachenden sprachlich-nationalen

Bestrebungen. Gleichzeitig begann der Kanton mit dem Drucke offizieller
Schulbücher, denen, wie dem romanischen Unterricht, gerade in unseren Tagen,
weitgehende Aufmerksamkeit zuteil wird.
Indessen hatten aber schon vor einem halben Jahrhundert die ersten
Stützungsbestrebungen für das Romanische eingesetzt und so die romanische Renaissance der

Gegenwart eingeleitet. Die geistigen Führer der Rätoromanen trugen die Ergebnisse
der Sammeltätigkeit und der Wissenschaft ins Volk, das immer mehr zum Träger
der romanischen Bewegung wurde. Eine wichtige Rolle fiel hierin den Vereinen zu,
die sich die Erhaltung der ererbten Sprache zum Ziele gesetzt hatten. Als älteste

Vereinigung erhob die Societad retoromontscha zuerst (1885) den Schild zum
Schutze des bereits dem Untergang geweihten Romanischen, indem sie sich angelegen
sein liess, die Schriftsprachen zu pflegen und die romanischen Sprachdenkmäler
herauszugeben. Der geweckte Sinn für das Romanische erfasste aber ganz besonders die
Studenten des Oberlandes, die Dr. Caspar Decurtins für die nationale Sache zu
entflammen verstand. 1896 wurde zu Truns, bei der Geburtsstätte des Grauen Bundes,
die Studentenvereinigung Romania aus der Taufe gehoben, die sich rasch zu einem
bedeutenden sprachlichen Volksverein entwickelte. Dem Beispiel des Oberlandes

folgte 1904 das Engadin mit der Gründung der rührigen Uniun dals Grischs,
die durch zahlreiche Ortssektionen im Volke fest verankert ist und auch mit den

Engadinern in der Fremde lebhafte Beziehungen unterhält. Zu den bestehenden
Vereinen gesellten sich im Laufe der letzten zwanzig Jahre mehrere Orts- oder
Regionalvereine, die alle die Pflege und Erhaltung der Sprache und der Kultur der

Rätoromanen zum Ziele haben.

Den verschiedenen Vereinigungen und der romanischen Bewegung überhaupt fehlte
aber immer noch das zusammenfassende Band und die feste Führung auf ein gemeinsames

Ziel hin. Diesem Bedürfnis entsprach die im Jahre 1919 erfolgte Gründung
des alle bestehenden Vereine umschliessenden Gesamtbundes, der Ligia ro-
montscha. Was die rätische Renaissance, namentlich seit dem Zusammenschluss

aller Vereine zum Gesamtverband der Ligia romontscha bei Vermeidung des andernorts

sattsam bekannten Sprachenkampfes geleistet hat, steht einzig da in der Welt.
Man darf ruhig von einem allgemeinen Wiedererwachen des rätischen Volkes zu
grösserem Selbstvertrauen und stärkerem sprachlichen Lebenswillen sprechen. Wie

an einem warmen Maientag in einem Bienenhause rege Tätigkeit herrscht, so

entfaltet auch das rätoromanische Völklein an den Quellen des Rheins und des Inns
einen rührigen und arbeitsfrohen Lebenswillen. Möge den zahlreichen und verheis-

sungsvollen Bestrebungen zur Erhaltung der sprachlichen Eigenart des Bündnerlandes
ein dauernder und friedvoller Erfolg beschieden sein, zu dem nicht zuletzt auch der

Bündnerische Heimatschutz verständnisvoll das Seine beitragen wird.
R. Vieli.
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Lirerarur bervorgebracbt, die immer menr die IvlerKmaie einer ausgesprocbenen
Nurxiireratur abstreifte. Aucb die Leitungen, die mir dem d^bre i8z6 xu erscbeinen

anfingen, sreiiten sicn aiimäbiicb in clen Oiensr cier erwacbenden spracbiicb-natio-
naien Bestrebungen. Oieicbxeirig begann cier Kanron mir dem Drucke offizieller
öcbuibücber, cienen, wie ciem romaniscben Dnrerricbr, gerade in unseren 'Lagen,
weirgebende Aufmerksamkeit xureii wird.
Indessen ballen aber scbon vor einem baiben d^brbunderl die ersten 8türxungs-
bestrebungen für das Komaniscbe eingeserxr und so die romaniscbe Kenaissance der

Oegenwarr eingeieirer. Die geisrigen pübrer der Käroromanen rrugen die Ergebnisse
der 8ammeirärigKeir und der VissenscKafr ins Volk, das immer mekr xum dräger
der romaniscken Bewegung wurde. Kine wicbrige Kolie fiei Kierin den Vereinen xu,
die sicK die Krbailung der ererbren öpracbe xum x^ieie geserxl ballen. Acis ällesle

Vereinigung erbob die 8ocielad reloromonrscba xuersr (1885) den Lcbiid xum
Zcburxe des bereirs dem Idnrergang geweibren Komaniscben, indem sie sicb angelegen
sein liess, die 8cbrifrspracben xu pflegen und die romaniscben ZpracbdenKmäler ber-
ausxugeben. Der geweckre 8inn für das Komaniscbe erfassre aber ganx besonders die

8ludenlen des Oberlandes, die Dr. Oaspar Decurrins für die narionale 8acbe xu enr-
flammen versrand. 1896 wurde xu 'Krüns, bei der Oeburrssrärre des Orauen Bundes,
die ötudenrenvereinigung Komania aus der 'Kaufe geboben, die sicb rascb xu einem
bedeurenden spracbiicben VoiKsverein entwickelte. Dem öeispiel des Oberlandes

folgte iy«4 das Kngadin mir der Oründung der rükrigen Idniun dais OriscKs,
die durck xakireicke OrtsseKrionen im Volke fesr verankerr isr und auck mir den

Lngadinern in der Lremde iebbafre Lexiebungen unrerbälr. ?u den bestellenden Ver-
einen gesellten sicb im Kaufe der lerxren xwanxig d^bre mebrere Orts- oder Ke-
gionaivereine, die aiie die Pflege und Lrbairung der öpracbe und der Kulrur der

Käroromanen xum Äeie baben.

Den verscbiedenen Vereinigungen und der romaniscben Bewegung überbaupt feblre
aber immer nocb das xusammerdassende Land und die feste Lübrung auf ein gemein-
sames Äei bin. Diesem öedürfnis entspracb die im d^bre 1919 erfolgte Oründung
des alle bestellenden Vereine umscbiiessenden Oesamrbundes, der Kigia ro-
montscka. Vas die rätiscke Kenaissance, namentiicb seit dem x^usammenscbiuss

alier Vereine xum Oesamtverband der Ligia romontscba bei Vermeidung des andern-

«rts sattsam bekannten 8pracbenKampfes geleistet bar, srebr einxig da in der ^v/elr.

IVIan darf rubig von einem allgemeinen Viedererwacben des räriscben VoiKes xu
grösserem 8elbsrverrrauen und srärkerem spracblicken Lebenswillen sprecben. Vie
an einem warmen iVIaientag in einem Lienenbause rege LätigKeir berrscbr, so enr-
fairer aucb das räroromaniscbe VölKiein an den O^eilen des Kbeins und des Inns
einen rübrigen und arbeitsfroben Lebenswillen. lVloge den xablreicben und verbeis-

sungsvollen Lestrebungen xur Lrbairung der spracbiicben Ligenarr des Ründnerlandes
ein dauernder und friedvoiier Lrfoig bescbieden sein, xu dem nicbr xulerxr aucb der

öündneriscbe Ideimarscbutx versrändnisvoii das 8eine beitragen wird.
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